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Ein glücklich neues Jahr!

wünſchen wir von Herzen allen unſern
Leſern und Leſerinnen, allen unſeren
zahlreichen Parteifreunden und Mit
ſtreitern.

Mit ganz beſonderer Erinnerungs
freude gedenken wir an der Jahreswende
all' der herzlichen Unterſtützung, die uns
durch Treubleiben als Abonnent, durch
Zuwendung von Geſchäftsanzeigen und
Mitarbeit entgegengebracht worden iſt
und bitten unſere lieben Freunde, Heil-
gruß und Dank auf dieſem Wege ent
gegen zu nehmen.

Halle a. S. am 1. Januar 1898.
Die Redaction.

Halle.
Unſere Geſinnungsfreunde müſſen im neuen

Jahre fleißiger mitarbeiten an der Verbreitung unſerer
Zeitung. Es iſt uns ſehr wohl bekannt, daß die Re
form allſeitig gern geleſen wird, nur unterlaſſen Viele,
die Reform für den eigenen Haushalt zu beſtellen.
Nur dadurch, daß dies geſchieht und unſere deutſchen
Frauen nur in den Geſchäften kaufen, die in der Re
ſorm ſich fortgeſetzt empfehlen werden wir in den
Stand geſetzt, unſeren geehrten Leſern und Leſerinnen
mehr bieten zu können, auch die Reform öfter erſcheinen
zu laſſen. Alſo ſei Jeder eingedenk ſeiner Pflicht.

Geldrollen ſind Privaturkunden. Nach einem
Erkenntniß des Reichsgerichts können Geldrollen die
mit der Bezeichnung ihres Jnhalts und mit einem zu
dieſer Bezeichnung in Beziehung gebrachten Namen
verſehen worden ſind, für preiserhebliche Privatur-
kunden gelten. Mithin kann das Beſchreiben einer
ſolchen Geldrolle mit einer wiſſentlich falſchen Jnhalts
angabe als „Urkundenfälſchung“ angeſehen werden.

Die Neumann-Bliemchen's Leipziger Sänger,
beſtehend aus den Herren NeumannBliemchen, der
Begründer der erſten Leipziger Sänger im Jahre
1857 (er feierte im September d. Js. ſein 40jährigesKünſtlerjubiläum), Horbäth, Gipuer, Friſche, Jülich,

Tieck und Ledermann geben am I., 2. und 3. Januarin den „Kaiſerſälen“ drei humoriſtiſche Abende. Die
hier ſtets gern geſehene Geſellſchaft verfügt über
Künſtler allererſten Ranges und dürfte eine große An
ziehungskraft ausüben. Freunde und Freundinnen
eines guten Quartett- und Solo-Geſanges, ſowie ge
ſunden Humors ſei der Beſuch dieſer Abende beſtens
empfohlen.

Billig eingekauft! Wiederholt kommt es vor,
daß Frauen, ſobald ſie in einem jüdiſchen Geſchäft
etwas gekauft und „reingefallen“ ſind, zu uns kommen
und guten Rath haben wollen. Dieſe Mühe iſt na
türlich vergeblich, denn wir können in ſolchen Fällen
nicht helfen, nur immer den guten Rath ertheilen:
„Kauft nicht bei Juden!“

Am ſogenannten goldenen Sonntag war eine
kleine Beamtenfrau zum Juden gegangen, um
billig ein Jacket zu kaufen; als ſie nach Hauſe ge
kommen ſei, ſo erzählte die liebe Frau, hätte ſie ge-
funden, daß das Jacket nicht nur „ſchief“ war, ſondern
auch kleine Thierchen, „Motten“, ihr Heim darin auf-
geſchlagen hatten. Der Jude habe das Jacket wohl
wieder zurückgenommen, weigere ſich jedoch, das Geld
dafür herauszugeben. Wir konnten der Frau nur
den Rath ertheilen, ihren Mann zu veranlaſſen, auf

Rückzahlung des Geldes zu klagen. Die Frau ver
ſicherte uns, nie wieder etwas beim Juden zu kaufen,
hoffentlich hält ſie ihr Wort.

Die Geſchichte vom Wecker. Eine Frau
mit dem Tragkorb auf dem Rücken erregte am heiligen
Abend bei den Paſſanten der Leipzigerſtraße Mitleid.
Mehrere Tage zuvor hatte ſie in einem „Waarenhauſe“

billig eingekauft, ſie hatte einen Wecker für
1,70 Mk. entnommen, wobei die Verkäuferin geſagt
hatte: „Wenn Sie ein bischen rütteln, dann geht er
ſchon.“ Auch bei ihrem Manne hatte die Frau kein
Vertrauen dafür erwecken können, daß billig auch gut
ſein könne. Weder der Mann noch die Frau vermochten
die billige Uhr in Gang zu bringen. Mit dem
ſchmeichelhafteſten Kompliment an den Juden gab der
Mann ſeiner Frau auf, den Wecker ſofort wieder in
das „Waarenhaus“ zu tragen. Die Frau wollte nun
am heiligen Abend der Anforderung ihres geſtrengen
Gatten nachkommen, aber o Pech, der Wecker
wurde ihr trotz aller Bitten nicht umgetauſcht. Unter
liebenswürdigen Redensarten verließ die Frau den
Laden und bat einen Schutzmann um Hilfe, welche
derſelbe natürlich achſelzuckend ablehnen mußte. Durch
die aus dem angeſammelten Publikum kommenden
ſchadenfrohen Bemerkungen wurde die Wuth der
Frau aufs höchſte geſteigert, mit aller Wucht warf
ſie den billigen Wecker vor dem Geſchäftshauſe, in
deſſen Ladenthür der Jude erſchienen war, auf den
Fußſteig, ſodaß der Wecker in Stücke flog. Hun ſch ritt

der Polizeibeamte ein er forderte die Frau auf, die
Scherben wieder zuſammenzuleſen und in ihren Korb

zu packen. Die Frau meinte, der ſtinkige Jude könne
die Theile ſelbſt zuſammenleſen und damit eine andere
Frau betrügen, es half ihr aber nichts, ſie mußte ſich
bücken und aufleſen. Der Jude in der Ladenthür
hatte hierzu nur ein höhniſches Lächeln, was einem
ihm naheſtehenden Herrn veranlaßte, ihm aus Verſehen
einen kräftigen Rippenſtoß zu verſetzen, ſodaß er gegen
die Ladenthür flog, welche aufſprang und der Jude
lag, ſo lang er gewachſen war, im Laden. Das
ganze Perſonal erſchien auf der Bildfläche und ver
langte Verhaftung des Uebelthäters, aber o Pech, der
Mann war aus dem Menſchenknäuel nicht mehr heraus-
zufinden. Unterdeſſen war auch die Frau verſchwunden
und ſoll ſie verſichert haben: „Einmal billig gekauft,
aber nie wieder

Alle denken ſie doch nicht ſo. An keinem
anderen Feſte als am Weihnachtsfeſte ſuchen die mit
irdiſchen Gütern geſegneten Menſchen den dürftigen
Mitmenſchen mit nützlichen Geſchenken zu beglücken,
auch Noth und Elend abzuhelfen, ganz gleich, ob ſie
deſſen werth ſind oder nicht. Die Reichen ſteigen
hinab in die ärmlichen Hütten und kehren heim, ge
rührt von dem empfundenen Gefühl, einem Armen
eine unerwartete Freude bereitet zu haben. Keinem
Beſchenkten wird es einfallen, dem freundlichen Geber
mit Undank zu lohnen. Jn Vereinen iſt man bemüht
den Nothdürftigen eine glückliche Stunde zu bereiten

und wie freut ſich Jung und Alt.
Die hochherzigen Geber könnten nun durch ſolche

Weihnachtsbeſcheerungen einige hirnverbrannte Genoſſen
von der Verbrecherbahn ablenken, deshalb glaubt ſich
das Volksblatt in's Mittel werfen zu müſſen und
ſeine Genoſſen an die Ziele der blutgierigen
Rotte zu erinnern: „Die Zukunft und der Sieg der
Sozialdemokratie iſt die Zukunft und der Sieg der
unterdrückten Menſchheit. Den freundlichen Gebern
müſſe klar gemacht werden, daß ſie m Pfennigen
„herausrücken“, was ſie in Mark und Thalern denArbeitern an dem ihnen zuſtehenden Lolh n abgezwackt

haben.“ Den Arbeitern ſollte aber doch wohl bald
klar werden daß ſie ihre Führer nur fett machen,
aber von ihnen nichts geſchenkt erhalten.

Rühmlichſt hervorgethan im Reklamemachen
hat ſich der „Generäl-Anzeiger“. Zuerſt hatte er den
graußartigen Reklamemacher Perlinsky Co. in ſein

Herz geſchloſſen, er erzählte, unſer jüdiſcher Mitbür ger
habe ein Chriſtkind, welches bettelnd vor einem Hauſe
ſteht und von ſchwebenden Engeln beſchirmt wird, im
Schaufenſter ausgeſtellt. Trotz alledem ſoll Perlinsky
eine Menge ſeiner Pfennigartikel wieder haben ein
packen müſſen. Auch die Firma H. Elkan fand ein
Plätzchen unter „Aus dem Geſchäftsverkehr.“ Die
darin gemachte Lobeserhebung riecht zu ſehr nach
jüdiſchem Machwerk, denn der Generalanzeiger hat
ſicherlich keinen Mann drei Tage vor Elkans Laden
aufgeſtellt, der die angeblichen 16400 Beſucher ge
zählt hat. Auch können wir nicht glauben, daß es
ein Herzenswunſch des Generalanzeigers ſein kann, daß
er der Firma fernerhin die Anerkennung von Seiten
des Publikums wünſcht. Was thut man nicht alles
wegen der Jnſerate!

Er iſt Antiſemit. Am 2.
tage verirrten ſich mehrere junge Leute nach dem
„Weißbierſalon“, wo im Saal das Tanzbein ge
ſchwungen wurde. Nach kurzem Aufenthalte wurden
die jungen Leute befragt, ob ſie Einladung erhalten
hätten, das war ihnen fremd. Als ſie unter den
Frageſtellern auch einen jungen Deſſen bemerkten, er
laubte ſich einer der Eindringlinge ſeinen Freunden
die Frageſteller vorzuſtellen, Herr Saklikower, Herr
Nußbaum, als letzterer wurde der junge Deſſen be
zeichnet, was zum allgemeinen Ausruf: „Das ſind
Antiſemiten raus“, Anlaß gab. Die Eindringlinge
imponirte der Knoblauchsdunſt nicht und gingen, um
friſche Luft zu athmen.

Der jüdiſche Bankier M. Apelt hat anläßlich
der Vermählung ſeiner älteſten Tochter 1000 Mark
zur Vertheilung an wahrhaft Bedürftige hieſiger
Stadt überwieſen. Ob die Genoſſen nun auch ſagen
werden, das ſind die Markſtücke, die uns erſt abge
zwackt worden ſind.

Nach Knoblauch duftende Jüdinnen haben
um die Weihnachtszeit ihre freche Seite herausgekehrt,
namentlich waren ſie empört über Jnſerate in der
Reform. Bei mehreren Geſchäftsleuten haben ſie ge
mauſcheltz. „Jhr Mann iſt wohl Antiſemit, inſerirt er
doch in der r Der Geſchäftsmann machte der
fetten Schickſel klar, daß ſie ſich darum gar nicht zu
kümmern habe, das hatte Memmeleben aber nicht er
wartet, ſie verließ den Laden mit der färchterlichen
Drohung: „Werd' mer niſcht mehr kaufen bei Sie.“
Beim Erzählen dieſes graußartigen Verluſtes einer
Jüdenkundſchaft meinte ein nichtsdenkender kleiner Be
amter: „das haben Sie aber recht ungeſchickt gemacht“,
worauf ihm der echte deutſche Geſchäftsmann die
richtige Antwort gab: „An der ſtinkigen Judenge-
ſellſchaft liegt mir nichts, wenn ſie was gutsfr n will,
kommt ſie doch wieder.“ So frech und dumm wie die
Juden ſind auch noch chriſtliche Männer iſt doch
meiner Frau die Frage vorgelegt worden „Jhr Mann
iſt wohl ein echter Schwarzer auf die verwunderte
Frage warum, gab ihr der Mann zur Antwort: „Er
inſerirtſdoch in der Halleſchen d r Ein anderes mal
ſollte ich Sozialdemokrat ſein, weil ich im Volksblatte
eine Anzeige eingerückt hatte.“ Es iſt uns ja hin
länglich bewieſen, daß es noch eine große Anzahl
hirnverbrannter Männer giebt, aber noch größer iſt
die ſittlich verſumpfte Anzahl der Frauen, demnach
wäre es zu wünſchen es hielte recht baldenoch eine
Anzahl Ramſchjuden ihren Einzug in unſerer Stadt,
denn eine große Menge chriſtlicher Geſchäftsinhaber
können den verderblichen jüdiſchen Schwindel noch
nicht am eigenen Leibe ſpüren und um die Anderen
kümmern ſie ſich nicht.

Die Broſchüre Fiſcher ſcheint den Wortführern
der rothen Genoſſen doch recht im Magen zu liegen;
mit dem Rufe: „Fiſcher, der Retter, iſt da!“ verſuchte
das Arbeiterorgan von dem Studium abzurathen.
Daß dadurch die Genoſſen erſt recht ſtutzig werden,
ſcheinen ſie nicht t zu wiſſen. Aus dem Geſchreibſel des

Weihnachtsfeier

25 Mk. Kostet die „ialiesche Reform“ für I. Vierteljahr 1898,



Volksblattes geht aber ſicher hervor, daß das Büchlein
ſchon gewirkt hat, nur zerbrechen ſich die rothen Heer
führer den Kopf, wer eigentlich der edle Menſch ſein
könne; der die Broſchüren gratis ſpendet. Der Ver
dacht iſt auf den Freiſinn gefallen, es ſoll der wohl
thätige Spender Herr Schmidt ſein, nun, laſſen wir
die Genoſſen bei dem ſchönen Gedanken.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
2. Januar 1861. Thronbeſteigung Wilhelm I. König v. Preußen.
3 1871. Der Vorſtoß der franzöſiſchen Nordarmee

wird bei Bapaume von Manteuffel zurückgewieſen.
6. „1453. Friedrich III. erhebt Oeſterreich zum Erz

herzogthum.
6. „1871. 6. 12. Jan. Kämpfe bei Le Mans. Sieg

des Prinzen Friedrich Karl über die LoireArmee.
7. 1890. Tod der dentſchen Kaiſerin Auguſta, Königin

von Preußen, Gemahlin Wilhelm I.
Deutſches Sprichwort:

Edleres auf Erden wird nicht gefunden,
Denn treu von Herzen und ſtill von Munde.

Aus Nah und Fern.
Berlin. Der Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe,

betr. das 60jährige Prieſterjubiläum des Papſtes
Leo XIII., iſt jetzt veröffentlicht. Es heißt darin u. A.
„Durch das heilige Meßopfer tritt jeder Prieſter in die
innigſte Vereinigung mit Chriſtus; er wird gleichſam ein
zweiter Chriſtus indem Chriſtus durch ihn ſein Kreuzesopfer
in unblutiger Weiſe am Altar erneuert und die unendlichen
Früchte dieſes Opfers den Gläubigen zuwendet. Jn beſonderer

Weiſe gilt dies von jenem Prieſter, den Gott zum Oberhaupte
ſeiner Kirche geſtellt hat, damit er nach dem Auftrage des
Herrn ſeine ganze Heerde, Lämmer und Schafe, weiden ſoll.
Wie Jeſus Chriſtus durch eigene Macht der einzige Hirte iſt
und alle anderen Hirten nur aus ihm ihre Gewalt empfangen
und in ihm ihr Amt rechtmäßig verwalten, ſo will er, daß
auch in ſeiner Kirche ein Oberhirt alle anderen zur Einheit
zuſammenfüge und in der Einheit erhalte. Jn der Stimme
dieſes Oberhirten ſollen wir die Stimme Chriſti, in ſeiner
Sorgfalt für das Heil der Heerde die Liebe Chriſti erkennen.
Durch alle Jahrhunderte hindurch waren die Nachfolger Petri
ſich des Auftrages unſeres Heilandes bewußt; durch alle Jahr-
hunderte haben ſie ſich bemüht, die Pflichten eines guten, treuen
Hirten zu erfüllen. Jhren unermüdlichen Arbeiten und Opfern
haben wir es nächſt dem Schutze und der Hilfe Gottes zu ver
danken, daß die Einheit der katholiſchen Kirche unverſehrt be
wahrt worden iſt und daß der Glaube an die Gottheit Jeſu Chriſti,
in welchem allein Heil und Seligkeit zu finden iſt, trotz aller
Anfechtungen der Jrrlehre und der falſchen Weisheit ſich rein
und ungetrübt erhalten hat.“

Das Schriftſtück iſt am 15. December 1897 vom
Cardinal Krementz, Erzbiſchhof in Köln, und Cardinal
Kopp, Fürſtbiſchof von Breslau unterzeichnet.

r Wegen Majeſtätsbeleidigung zu 6 Jahren
Feſtung verurtheilt wurde, wie die „Freiſ. Jtg.“ mit
theilt, ein Gefreiter der 1. Escadron des 3. Garde
Ulanen Regiments zu Potsdam. Der Verurtheilte
hat ſich die Majeſtätsbeleidigung in Berlin, Unter
den Linden, zu Schulden kommen laſſen in dem Augen
blick, als der Kaiſer dort vorüberfuhr. Berliner Schutz
leute hatten den Unbeſonnenen angezeigt.

Das Waarenhaus Wertheim in Berlin, welches

den kleineren Geſchäften die größte Konkurrenz macht,
ſoll, wie man ſich übrigens ſchon am Eröffnungstage
des neuen Kauf-,Palaſtes“ erzählte, gegründet werden.
Ob ſich wohl Dumme, d. h. Aktionäre, reiche Gründer

finden? Der ſchmähliche Zuſammenbruch des
Kaiſerbazars wird dem Kapitaliſten zu denken geben;
auch die gutgehenden Pariſer Geſchäfte dieſer Art
geben verhältnißmäßig beſcheidene Ausbeute.

Wie die „Deutſche Tagesztg.“ meldet, beabſichtigt
der Centralverband deutſcher Kaufleute, an zuſtändiger
Stelle eine reichsgeſetzliche Regelung des Ausverkaufs
weſens in Anregung zu bringen.

(D Merſeburg. Dem Gutsbeſitzer und Gemeinde
ſteuererheber Kretzmar in Biendorf wurdeſaus dem Schlaf

zimmer eine Caſſette mit 2000 Mk. baarem Gelde
und 8000 Mk. an Sparkaſſenbüchern geſtohlen. Die
Caſſette wurde mit dieſen Büchern und den Baarbeſtand
von 10 Mk. im Geißelbach gefunden. Der That
verdächtig iſt ein Knecht Czikalsky, der bis vor Kurzem
im Dienſte Kretzmars ſtand.

Rudolſtadt Die Hoffnung der hieſigen Rad
fahrerkreiſe, das fürſtliche Miniſterium werde dem vom
Stadtrath beſchloſſenen Ortsſtatut über Einführung
einer Fahrradſteuer die Genehmigung verſagen hat
ſich nicht erfüllt; in der Sitzung des Stadtraths
wurde mitgetheilt, daß das Miniſterium dem Entwurf
ſeine Zuſtimmung ertheilt hat.

Eckernförde. Zur Warnung für Landwirthe

Klein Röschen.
Sittenbild von Hedwig Erlin.

An einem eiſig kalten Winterabend jagte der Sturm
mit vernichtendem Ungeſtüm gewaltige Schneemaſſen
durch die Straßen und fegte hohe, weiße Berge zu
ſammen, die wie Gräber ausſahen.

„Muß ich heute noch fort, auch heute noch
So fragte ſchuchtern ein kleines, blaſſes, ärmlich ge
kleidetes Mädchen und blickte ſchaudernd durch die
nur wenig aufgethauten Fenſterſcheiben des dürftig
ausgeſtatteten Stübchens in das ſchaurige Dunkel
hinaus.

„Fragt die Range auch noch! Jh ſo 'was! Wo-
her aber das Geld nehmen für's tägliche Brod, kümmert

ſie nicht„Beruhige Dich doch, Wilmer! Röschen iſt ja gut,
ſie wird ſchon gehen,“ fiel die ältliche, kränklich aus
ſehende Frau, welche am Tiſche ſaß und eifrig duftende
Veilchen zu Sträußchen wand, dem erregten, halb
trunkenen Manne in die Rede. „Bedenke aber die
Kälte draußen! Haſt Du gar kein Mitleid mit dem
armen Kinde

„Ha, Mitleid! davon giebts nichts! Das bischen
Kälte in den Reſtaurants iſt's warm und
wir haben als Kinder auch arbeiten müſſen, baſta!“
Aergerlich ſchlug der Vater mit der Fauſt auf den
Tiſch, daß die Veilchen zum Theil zu Boden fielen.

Röschen ſagte nichts. Jhre ſanften dunklen Kinder
augen füllten ſich langſam mit Thränen. Wie hart,
wie hart war doch der Kampf um's Daſein Allzu
früh hatte ihn dies Kind der Armuth begreifen ge
lernt.

„Jch gehe ſchon, Vater, ſchelte nur nicht, damit
die Mutter nicht zu weinen braucht.“ Die Kleine
machte ſich daran, ihr fadenſcheiniges Mäntelchen anzu
ziehen und die fertigen Blumenſträußchen in einen
zierlichen Korb zu legen. Dann war ſie fertig, ihren
ſchweren Gang anzutreten.

„Lebe wohl, Mutter, ſei nicht traurig. Jch komme
bald wieder; hoffentlich verkaufe ich heute alle meine
Blumen!“ Ein leichtes Lächeln verklärte das Leidens
geſicht des Kindes. Gerührt nahm die Mutter ihr
Röschen in die Arme.

„Wie lange ſollen denn heut die Narrenspoſſen
dauern Mach' lieber, daß Du fortkommſt, Mädchen!“

Des Vaters rauhe Worte hatten Röschen ſo er-
ſchreckt, daß ſie ſich losriß, um hinauszueilen. An
der Thür jedoch wandte ſie ſich noch einmal um, und
ihr Geſichtchen trug einen angſterfüllten Ausdruck,
während ſie flehend hervorſtieß: „Jch weiß nicht
Wenn ich doch nicht fort müßte Mir iſt ſo bange
heut'.“

Des Vaters Antlitz röthete ſich vor Zorn und
Röschen, plötzlich von Furcht gepackt, lief wie gejagt
in das nächtliche Dunkel hinaus. Hui, wie ihr die
naſſen Schneeflocken in's Geſicht ſchlugen! Wie der
ſcharfe, kalte Oſtwind an ihren dünnen Röcken zerrte!
Die Hände, die das Blumenkörbchen hielten, drohten
zu erſtarren, und die Füße, die oft durch hohe Schnee
berge waten mußten, ſchmerzten vor Froſt. Und
immer weiter vorwärts mußte das arme Kind, bis
nach jenem großen, hellen Lokal, ganz am Ende der
Straße, wo ihr vornehme Herren und Damen ſchon
ſo manches Blumenſträußchen abgekauft hatten. Dort
wollte Röschen auch heute ihr Glück verſuchen.

In einer Niſche des eleganten Reſtaurants ſaß
eine kleine fidele Geſellſchaft beiſammen, beſtehend aus
mehreren Vertretern der Lebewelt und einigen Damen

vom Theater.
„Was trinken wir, meine Herrſchaften, Moſel

blümchen, Rheinwein oder Sekt

„Sekt!“ ſchlugen die Damen vor.
Letztere behielten natürlich das Wort, alſo wurde

Sekt beſtellt.
Bald perlte der herrliche Schaumwein in den

Kelchen, und die Stimmung der Anweſenden wurde
immer ausgelaſſener.

Ein Student, im zehnten Semeſter, begann aller
hand Witze zu erzählen, von denen er behauptete, ſie
in den „Splittern“ geleſen zu haben. Das beſtritt
jedoch die Naive des B. Theaters, indem ſie er
klärte derartige Witze würden die „Splittern“ nie und
nimmer drucken.

„Wenn Euch meine Witze langweilen, Kinder, ſo
fangt ein ernſtes Thema an

Der Vorſchlag des Studio's fand Anklang. Ein
ernſtes Thema ja, das war das rechte! Mein
Gott, die Zeiten waren ſo ſchlecht ſogar, wenn
man beim Champagner ſaß, empfand man das.

Silentium, meine Herrſchaften“ ein junger
Offizier ließ ſich hören „einen Preis erhält, wer
die beſte Beantwortung der Frage liefert Was iſt
Sünde

„O, das iſt leicht geſagt,“ lächelt eine blonde
Schöne kokett, „Sünde iſt

„Kaufen Sie Blumen, meine Herrſchaften? Nur
ein Sträußchen, bitte, bitte,“ unterbrach eine liebliche
Kinderſtimme die Sprechende, und durch die halbge-
öffnete Portiere der Niſche blickte ein bleiches, leiden
volles Geſichtchen, mit ernſten traurigen Augen.

„Welch' ſchönes Kind!“ rief eine der Damen ent
zückt aus, als ſie die Kleine gewahrte. „Jch wünſche
mir ein Sträußchen, meine Herren

Die alſo Aufgeforderten lachten.
„Tritt näher, kleiner Störenfried, tritt näher
Das Blumenmädchen that, wie ihm geheißen.
„Wie nennſt Du Dich, Kind fragte einer der

Herren und ſtreichelte ihre Wange.
„Röschen!“ war die leiſe Antwort.
„So ſo, na warte mal, er kramte in den

Blumen, um paſſende Sträußchen auszuwählen
„freuſt Dich wohl, daß Du 'mal was los wirſt, kleiner
Käfer Haſt doch natürlich recht hungernde Ge
ſchwiſter daheim, keinen Vater und eine kranke Mutter,
he? Ja ja, man kennt Eure Märchen ſchon, Schelmen

Ihr Röschen aber ſah fremd auf die fröhliche Geſell
ſchaft ſie verſtand nicht, was man von ihr wollte
ſtumm ſchüttelte ſie das Köpfchen.

„Was koſten acht Sträußchen, Kleine? Na, laß
man, ich kann's ſchon machen.“ Der fremde Herr
reichte dem Kinde ein Geldſtück.

„Jch kann nicht herausgeben
den erhaltenen Thaler zurückreichen.

„Konnt' ich mir ſchon denken,“ lachte jedoch der
fremde Herr, „behalte man alles.“

Ein Freudenſtrahl brach aus der Kleinen Augen,

Röschen wollte

und ein Zittern lief durch ihren Körper, als ſie das
harte, kalte Metall, das nun ihr eigen war, wieder
in den Händen fühlte. Das Kind kannte nicht nur
den Kampf um's Daſein, es kannte auch bereits die
Macht des Geldes.

„Was wirſt Du mit dem Gelde anfangen, Röschen

fragte man.
„Der Mutter will ich's bringen.

und hat Hunger.“
„Du haſt wohl auch Hunger
Röschen ſenkte beſchämt das Köpfchen und wollte

ſich entfernen. Doch man forderte ſie zum Bleiben
auf; ſie mußte ſogar an der Seite eines der Herren
Platz nehmen.

Sie iſt krank

„Das Kind könnte aber bezecht werden,“ warnte
eine Dame.

„Das macht nichts! Wäre ein Hauptſpaß! Trink,
Kleine, trink, das wärmt und macht luſtig!“

Röschen ſah den ſchimmernden, perlenden Wein
vor ſich locken ſie war ſo durſtig, ſo verſchmachtet

ſie konnte nicht wiederſtehen, und mit langen Zügen
ſchlürfte ſie das köſtliche, berauſchende Naß. Wie das
ſüß und wunderbar ſchmeckte! Wie Feuer rieſelte
es dem Kinde durch die Adern, vor ſeinen Blicken
tanzten rothe und blaue Funken, ſo daß es meinte,
die ganze Welt ringsum wäre verzaubert. Röschen's
Augen ſtrahlten vor Wonne und vor nie gekanntem
Glück.

Wie luſtig es hier war bei den feinen Herren und
Damen! Sie hätte nimmermehr weggehen mögen
Aber ſo lieb ſie auch plauderte, man ſchien ihrer doch
bald überdrüſſig geworden zu ſein, denn man be
deutete ihr, ſie könne wieder gehen. Röschen dankte
noch einmal, dann erhob ſie ſich. Wie komiſch das
war: alle Gegenſtände um ſie herum drehten ſich und
wankten! Deſſenungeachtet fand ſie glücklich den Aus
gang des Reſtaurants und trat in die bitterkalte,
ſchneehelle Nacht hinaus.

Die animirte Geſellſchaft aber drinnen im Lokal
lachte noch lange über das arme, kleine Blumen
mädchen.

„Jch glaube, das Ding hatte einen regelrechten
Spitz war die Meinung eines jungen Elegants.
„Was thut's aber? Die Kleine hat uns gut unter
halten.“

„Wird ſie aber auch bei der Kälte draußen glück
lich heimkommen bemerkte eine der Dame gefühl
voll.

„O, unbeſorgt,“ warf man ein, „ſolches Geſindel
iſt an Kälte, wie an Hunger gewöhnt. Reden wir
von etwas Anderem

Einen Abend ſpäter war dieſelbe kleine Geſellſchaft
im gleichen Reſtaurant verſammelt; jedoch war die
Stimmung heute noch eine ſehr unbehagliche. Einer
der Herren vertrieb ſich die Zeit ſogar mit dem Leſen
des Abendblattes. Plötzlich flog ein nervöſes Zucken
über ſein Antlitz und erregt begann er einen Artikel
aus der Zeitung der aufhorchenden Geſellſchaft vorzu
leſen:

„Ein entſetzliches Unglück, das ein grelles Licht
auf die Sittenloſigkeit der armen Bevölkerung und auf
den Leichtſinn vieler Eltern wirft, die ſich nicht ſcheuen,
ihre Kinder aus Habgier und Gewinn bis in die
Nacht hinein auf den Handel zu treiben, hat ſich
geſtern Abend gegen zwölf Uhr in unſerer Stadt zuge
kragen. Ein kleines niedliches Mädchen, mit Namen
Röschen W., das allabendlich in den Reſtaurants
Blumen feilbot, wurde beim Ueberſchreiten des Fahr
dammes von einer ſchnell des Weges kommenden Droſchke
überfahren. Das Kind war ſofort eine Leiche.“

In der kleinen Geſellſchaft war es recht ſtill ge
worden. Das tragiſche Geſchick des kleinen Mädchens
ſchien den Anweſenden ſeltſam nahe zu gehen. End
lich brach einer von denen, für die die Tragik nicht
erfunden war, das Schweigen

„Ja, ja, es iſt ein verderbter, ſittenloſer Geiſt
unter dem Pöbel ausgebrochen,“ meinte er achſelzuckend.
„Dieſer Leichtſinn von den Eltern das arme
Kind! Doch laſſen wir uns nicht weiter ſtören. Wir
wollen lieber unſer geſtriges intereſſantes Thema, die
Erklärung der Sünde, wieder aufnehmen! IJch, meine
Herrſchaften, bin der Meinung, die Sünde iſt das
Unglück der Armen und der Sport der Reichen!“

„Bravo, bravo!“ lachte alles. „Es lebe die Sünde,

es lebe der Sport
Hell klangen die Gläſer der „Gerechten“ anein

ander.

„Rüdesheimer!“ meinte einer aus dem Kreiſe.

„Laß ſie einmal den Sekt koſten!“ wurde vorge
ſchlagen.

Ein Student füllte ſein Glas und reichte es
Röschen.
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möge folgender Vorfall dienen: Ein Landmann in
dem Dorfe Süderlügum hatte unter ſeinem diesjährigen
Roggen viel Kornrade als Unkraut gehabt. Als man
ihn darauf aufmerkſam machte, daß die Kornrade giftig
ſei, ließ er beim Mahlen den Roggen gänzlich reinigen,
bevor er ihn an das Vieh verfütterte. Er war jedoch
ſo unvorſichtig, etwas von den Samenkörnern der
Kornrade mahlen zu laſſen und als Hühnerfutter zu
verwenden. Nach wenigen Stunden waren ſämmtliche
Hühner an dem giftigen Miſchfutter geſtorben.

Der Conſumverein „Vorwärts“ zu Dresden
hat 17 Geſchäftsſtellen. Wenn man die mit dem
Hauptlager verbundene Verkaufsſtelle als Hauptge
ſchäft betrachtet, bleiben noch 16 Filialen, deren Um-
ſatz mit 2 Prozent zu verſteuern iſt. Das macht, wie
das Dresdener Organ der Sozialdemokraten verräth,
nach dem letzten Jahresabſchluß eine Steuerſumme
von nahezu 60 000 Mk. Dieſer Conſumverein beſteht
aus 15.000 Mitgliedern. Die Sozialdemokraten
wollen gegen die Filialſteuer Proteſt- Verſammlungen
veranſtalten.

Zu 10 Jahren Feſtungshaft wurde in Leitmeritz
ein Zugführer des öſterr. Jnf.Regts. 102 verurtheilt,
der während der Prager Ausſchreitungen eine Patrouille
befehligte. Als ihn der Offizier aufforderte, die An
ſammlungen zu zerſtreuen erwiderte er, der Offizier
möge ihm tſchechiſch Befehle ertheilen, da er nur der
tſchechiſchen Sprache mächtig ſei. Jn Arnbetracht
einer Jnſubordination in ſo kritiſchem Momente er
ſcheint die ſtrenge Strafe durchaus angemeſſen.

Aus Hamburg ſchreibt man Arg hineinge
fallen iſt ein Ramſchbazar in Hamburg. Er ver-
kaufte als „Lockwaare“ ſogenannte Bauerntiſche für
8 Mk. das Stück, die ihm ein Tiſchler für 8,50 Mk. an
fertigte. Die Tiſche fanden reißenden Abſatz, ſo daß

der Tiſchler garnicht genug liefern konnte. Er machte
ein ganz gutes Geſchäft dabei, während die Firma
bei jedem Stück 50 Pfg. zulegte. Auf einmal wurde
eine ſonderbare Entdeckung gemacht. Der Tiſchler
ſelbſt nämlich ließ die Bauerntiſche wieder von der
Firma für 8 Mk. aufkaufen und verkaufte ſie dann
derſelben Firma wieder für 8,50 Mk. So gingen
dieſelben Tiſche immer hin und her.

Es iſt wirklich ein Jammer und eine Schande,
daß ſolche empörenden Zuſtände im deutſchen Reiche

Liegt denn hier für unſere Staatsgeduldet werden!
anwälte der Judenſchwindel noch nicht deutlich genug?
Zu ſolch einem Judenſchwindel läuft alles hin und
hunderte kleiner und großer deutſcher Exiſtenzen gehen
dabei zu Grunde! Staatsanwalt, Regierung, Parla-
ment alles ſchweigt und während das eigene Volk
zu Grunde geht, mäſtet ſich der landfremde Eindringling
in ſchier unerſättlicher Weiſe. Wacht auf, Landsleute,
wacht auf ihr Deutſchen! macht dem Schwindel ein
Ende!

Jüdiſcher Schwindler. Ein Senſationsprozeß,
der ein grelles Licht auf jüdiſche Gewiſſenloſigkeit
wirft, iſt dieſer Tage zu Ende gegangen. Ein ge-
wiſſer Max Reylen hatte mit 20 Jahren ein Kon
fektionsgeſchäft in Breslau übernommen und es ver
ſtanden, innerhalb fünf Jahren 425 000 Mk. zu de
fraudiren, für welchen Betrag er nicht weniger als
665 Wechſel fälſchte. Der jüdiſche Gauner verſuchte
das Gericht durch den Anſchein tiefer Reue und erbärm
liches Winſeln um Gnade zu täuſchen, wurde aber dem
Antrag des Staatsanwaltes entſprechend zu 4 Jahren
Zuchthaus und 1000 Mk. Geldſtrafe ev. weiteren
100 Tagen Zuchthaus verurtheilt. Gegen den „ge
ſchäftsgewandten“ Hebräer ſchwebt noch eine weitere
Unterſuchung wegen betrügeriſchen Bankerottes. Die
„geiſtige Ueberlegenheit“ des Judenthums.

Das Geheimniß, daß gerade zur Weihnachts
zeit die Ramſchbazare ſo prächtige Geſchäfte machen
und dem ſoliden Kleinkaufmann das Brot vom Munde
nehmen, findet in einer bedauerlichen Thatſache ſeine
Erklärung. Die Welt will nämlich zur Weihnachtszeit
nicht nur, wie das alte Sprichwort ſagt, betrogen
werden ſondern ſie will auch ſelbſt betrügen. Es
kommt vielen Gebern garnicht darauf an, eine werth
volle, bleibende, ſolide Gabe zu ſchenken, ſondern nur
darauf daß das Geſchenk am Weihnachtsabend recht
prunkend ausſieht und über ſeinen geringen Werth
möglichſt hinwegtäuſcht. Für ſolchen Weihnachts
betrug ſind nun die Ramſchbazare die beſte Bezugs
quelle. Sie rechnen mit den betrügeriſchen Neigungen
der ſchenkenden Menge und richten ihre Waaren zu
dieſem Zwecke her. Daß das ſchöne, köſtliche Feſt
zu derartigen Betrügereien denn etwas anderes iſt
es im Grunde genommen nicht Anlaß giebt iſt
tief zu bedauern. Dem Weſen des deutſchen Volkes
entſpricht eine ſolche Neigung ſicher nicht.

Der bekannte Margarinefabrikant Mohr
hat, wie er ſelbſt veröffentlicht, Würſte aus Amerika
bezogen und an 79 Abnehmer verſandt, welche mit
Trichinen verſehen waren. Die Würſte haben be-
ſonders in meklenburgiſchen Städten, Schwerin,
Güſtrow, Teterow und Malchin, Abſatz gefunden.
Herr Mohr ſagt zwar dazu, auf ſeine Veranlaſſung
ſeien nun auch an den übrigen Plätzen die Würſte
unterſucht und für geſund erklärt worden. Damit,
daß in den betreffenden Proben, die doch immer nur
haben unterſucht werden können, keine lebensfähigen
Trichinen gefunden ſind, iſt aber keinerlei Beweis
geliefert, daß nicht etwa die Würſte an anderen Stellen
doch einen lebensgefährlichen Gehalt von Trichinen
haben. Es würde alſo gefährlich ſein, dieſe Würſte
überhaupt verkaufen zu laſſen.

Die durch das Weihnachtsgeschäft entstandenen

verkaufe sehr billig zu fedem nur annehmbaren Preise-
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Von der Landſtraße ins Gefängniß.
Wer im verfloſſenen Sommer häufiger hat über

Land reiſenmüſſen, der wird ziemlich überall bemerkt haben,
wie trotz der geſteigerten Fabrikation in der Induſtrie
und zum Theil auch im Kleingewerbe die Zahl jener
Individuen, welche ohne eine Spur von Gepäck die
Landſtraßen entlang ziehen und beſonders für die
Bewohner alleinſtehender Häuſer eine große Plage
ſind, ſich eher vermehrt, als vermindert hat. Das
Gebahren dieſer „armen Reiſenden“ hat im Laufe
der letzten zehn Jahre eine Dreiſtigkeit genommen.
die kaum noch geſteigert werden kann, und wenn ſie
um eine Gabe anſprechen, erfolgt es keineswegs im Tone
der Bitte, ſondern in einer ſolchen brutalen Weiſe, daß
man am liebſten einem derartigen Patrone trotz
allen Mitleides, das man mit ſeinem herunterge
kommenen Aeußeren haben könnte, ſofort die Thür
vor der Naſe zuſchlüge. Frauen, welche ſolchen Vaga
bonden die Thür öffnen, ſind am ſchlimmſten daran
und häufig unfläthigen Beleidigungen, nicht ſelten
auch Thätlichkeiten ausgeſetzt. Dabei liegt dieſen
Leuten wenig an Nahrungsmitteln, ſie wollen nur
Geld für Branntwein und ſcheuen ſich nicht, mit
Gewalt zu ertrotzen, was ſie in Güte nicht bekommen
können. Den Namen der „armen reiſenden Hand-
werksburſchen“, den ſie ſich geben, verdienen ſie keines
wegs, nur ein geringer Bruchtheil gehört richtig ge
lernten und ordnungsmäßig ausgebildeten Handwerks
geſellen an die große Mehrzahl ſind von Stufe zu
Stufe geſunkene Menſchen, welche der Strudel der
Großſtadt in den tiefſten Grund herabgeriſſen und
dann wieder ausgeſpieen hat. Sie ſind eine Land
plage und eine Volksplage dazu, denn aus ihnen,
denen viele junge Burſchen angehören, rekrutiert ſich
vornehmlich die große Armee der Verbrecher.

Die bedauerliche Erſcheinung, daß ſich die Zahl
dieſer Exiſtenzen eher vermehrt, als vermindert, läßt
nur die Folgerung zu, daß auch die Neigung zur
friſchen und fröhlichen Arbeit trotz vermehrten Arbeits
angebots nicht geſtiegen iſt. Es iſt das eine bedauer
liche Thatſache, mit der weit mehr gerechnet werden
ſollte, als dies heute geſchieht. Die „Ritter der Land
ſtraße“ ſetzen ſich ja keineswegs aus Menſchen zuſammen,
die von allem Anfang an den allerunterſten und ver
wahrloſten Schichten der Bevölkerung angehörten,
auch ſolche Leute ſind darunter, denen ein Loos dieſer
Art keineswegs an der Wiege geſungen iſt, welchen
der Hang zum Genuß zum Verderben wurde, indem
er ſie zum Müßiggang und von da zur Liederlichkeit
und Verwahrloſung brachte. Hat dann der Trunk erſt
ſich ſolcher Gemüther bemächtigt, dann iſt es bis zur
Obdachloſigkeit nur noch ein Schritt. Trotzdem die
weitaus meiſten Vagabonden ſich ihr unglückliches
und elendes Loos ſelbſt bereitet haben, kann man
ihnen doch einiges Mitleid nicht verſagen, noch weniger
kann man dieſe Erſcheinung unbeachtet laſſen, eben
deshalb nicht, weil ſie eine Gefahr von allgemeiner
Bedeutung in ſich ſchließt. Mit Bitten, Ermahnungen
und ſchönen Worten iſt in dieſer Angelegenheit recht
wenig auszurichten in Fällen, wo es einzelnen gar
zu ſchlecht ergehen mag, verſprechen ſie wohl alles,
was ſie können, aber tritt nur eine leiſe Beſſerung
ihrer Verhältniſſe ein, ſchwindet beſonders in Krank
heitsfällen die Lebensgefahr, dann beginnt auch das
frühere Leben von Neuem. Da hilft vor allen Dingen
die Strenge, entſprechende Strafe für die, welche ſich
eines zu ahndenden Vergehens ſchuldig machten, ſtrenge
Zuchtmittel für die jungen Leute, bei welchen in un
verkennbarer Weiſe ein Hang zur Liederlichkeit her
vortritt. Vom ſcheinbar harmloſen Anfang geht es
ſehr leicht zum bedenklicheren Fortgang.

Die neu beginnende rauhe Jahreszeit iſt diejenige,
welche die Landſtraßen in etwas von den Herumtreibern
entvölkert, weil ſie die Unbilden der Witterung noch
mehr fürchten, als Gendarmen und Polizei. Irgend
ein nicht zu ſchweres Vergehen, meiſt einen Streich
rohen Uebermüthes, wiſſen ſie mit vieler Fertigkeit
auszuführen und ſind dann ſelig, einige Monate ins
warme Gefängniß wandern zu können wo ſie zwar
keinen Schnaps, aber doch zu eſſen haben. Dieſe
Uebermuthsſtreiche ſollten den Patronen aber doch
gründlich bedacht werden, es wird ſonſt mit der Land
ſtreicherp lage ärger und ärger. Schreiber dieſer Zeilen
hatte in der Eigenſchaft als Schöffe einmal über einen
Landſtreicher mit abzuurtheilen, der aus einem Fleiſcher
laden einen ſtattlichen Schinken geſtohlen, dieſen dann
bis auf den Knochen in einem Zufluchtsorte verzehrt
hatte, worauf er zum Abſchluß der „Sommerſaiſon“
dem beſtohlenen Fleiſchermeiſter mit dem Schinken
knochen das ſchöne Schaufenſter einwarf. Dem Kerl
wurde ſeine Frechheit ſo gründlich angekreidet, daß
ihm ſein höhniſches Lachen denn doch etwas verging.
Aber derartige Fälle kommen in dieſer oder jener Form
ſtets wieder von Neuem vor, und eine thunlichſt
exemplariſche Strafe verbunden mit tüchtiger Arbeit,

kann ihnen allein die winterliche Gefängnißſehnſucht
aus dem Kopfe treiben. Es mag nicht verſäumt
werden, dieſen Punkt im Auge zu behalten, denn ge
rade jetzt kommt die Zeit, wo ſich das Strolchthum
beſtrebt, ſich freie Winterquartiere zu ſichern.

Vermiſuhtes.
Deſſau, 28. Decbr. Das verbrannte Schatz-

käſtlein. Ein hieſiger Reſtaurateur verbarg ſeine Schätze,
1000 Mk. in Gold und 7000 Mk. in Papier, damit
ſie ja nicht Dieben in die Hände fallen könnten in
einer alten Zigarrenkiſte und ſtellte dieſe harmloſe
Kaſſette auf den Stubenofen. Beim Einheizen des
Ofens gerieth jedoch das Schatzkäſtlein in Brand und
auch die koſtbaren Scheine wurden zu Aſche. Zum
Glück für den überſchlauen Schatzhüter ſind wenigſtens
die Nummern erhalten geblieben, ſo daß ihm wohl
kein Nachtheil erwächſt.

Ein ſtattliches AdvokatenHonorar in Höhe
von über 200000 Mk. hat ein polniſcher Rechtsan
walt in Poſen erhalten. Er gewann für eine arme zoſener
Näherin einen Erbſchaftsprozeß endgiltig, bei dem es
ſich um ein Objekt von über eine Million handelte.
Der Advokat hatte ſich verpflichtet, falls der Prozeß
verloren werden ſollte, ſämmtliche Prozeßkoſten zu
tragen. Dahingegen hatte ſich die Näherin verpflichtet,
falls der Rechtsanwalt mit ſeinen Anſprüchen durch
dringen würde, ihm 20 v. H. der Klageſumme zu ge
währen.

Jüdiſche Lieferanten. Hilfe für Bürger und
Bauern bringt die bayeriſche Regierung in Hülle und
Fülle, ſo neuerdings durch die Vergebung der mili
täriſchen Fleiſchlieferungen an große Lieferanten. So
wird uns aus Nürnberg geſchrieben: Die Lieferung
des Fleiſches für ſämmtliche hieſige Militärküchen zu
55 Pfg. das Pfund erſter Qualität nebſt 1 pCt. Ab-
fall (Knochen 2c.) hat der koſchere JudenMetzger Bauern
feind erhalten. Der jetzige Kaufpreis beträgt 70 Pfg.
„Die zollfreien Gedanken gehen umſonſt drein,“ ſagt
die „Neue Bayr. Landesztg.“ dazu.

Die Jagd nach einem Juden. Der in Bremen
wegen Betruges in Unterſuchungshaft genommene
18 jährige israelitiſche Kaufmann Mangsfeld war nach
Hannover transportirt worden um vor der Straf
kammer als Zeuge vernommen zu werden. Beim
Heraustreten aus dem Juſtizgebäude begann der junge
Herſch an zu laufen, entledigte ſich des Ueberziehers
und Hutes, ſodaß er ſeinem Verfolger bald aus dem
Augen verſchwunden war, der flinke Herſch hatte in
einem Hauſe den Keller als Schlupfwinkel gewählt,
er wäre auch entkommen, wenn nicht mehrere Knaben
das Verſteck verrathen hätten. Ein Schutzmann nahm
ſich ſeiner auf das freundlichſte an und brachte ihn
wieder hinter Schloß und Riegel.

Den „Segen“ unſerer neueſten ſozialen Ge
ſetzgebung haben am Sonntag Abend viele Geſchäfts
leute in Freiberg ſchwer empfinden müſſen. Erfreu
licherweiſe war ja der Geſchäftsgang am Sonntag
außerordentlich rege. Bis zum Abend war der Ver
kehr flott. Leider mußten die Läden um 8 Uhr, wie
die reichsgeſetzliche Beſtimmung vorſchreibt, geſchloſſen

werden. In einzelnen Geſchäften ſtanden gerade um
dieſe Zeit noch zahlreiche Käufer, als die Polizei zur
Schließung der Läden ermahnte. Wie viele der meiſt
ländlichen Käufer ſind da wohl wieder unverrichteter
Sache gegangen, die nicht wiederkehren, weil ſie an
den Wochentagen keine Zeit haben. Man ſieht hieraus
wieder einmal, daß die Zugeſtändniſſe, welche in den
reichsgeſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
den Geſchäftsleuten für die Weihnachtszeit gemacht
ſind, bei Weitem noch nicht genügen.

Wo das Geld der Arbeiter hinkommt. Mit
dem geſammten Kaſſenbeſtand durchgebrannt iſt der
Kaſſierer der ſozialiſtiſchen Zentral Unterſtützungskaſſe
der Maurer Deutſchlands, der Maurer Noth in Span
dau; Frau und Kinder hat er in hilfloſer Lage zu
rückgelaſſen. Noth hat am Tage vor ſeiner heimlichen
Abreiſe noch ein großes Weingelage veranſtaltetet. Na,
die Juden geben's der Sozialdemokratie wieder und
dieſe ſchützt dafür dies elende Wuchervolk! Rette
Arbeiterführer

Was iſt ein Ramſchbazar Dieſe Frage
hat das Karlsruher Schöffengericht klipp und klar
beantwortet. Herr Max Michelſohn Jnhaber der
Filiale des bekannten Hamburger Engros-Geſchäftes,
fühlte ſich durch einen am 9. Dezbr. in der „Badiſchen
Landeszeitung“ erſchienenen Artikel beleidigt, in welchem
die Firma wegen ihres marktſchreieriſchen Gebahrens
als „Ramſchbazar“ bezeichnet worden war. Er ſtrengte
deshalb eine Klage an gegen den verantwortlichen Re
dakteur Herrn Reuß. Die Verhandlung hstte in-
deſſen für den Kläger ein wenig erfreuliches Ergebniß.
Uebereinſtimmend erklärten die vernommenen Sach

das Gebahren des Michelſohn'ſchen Geſchäftes nicht das
einer reellen Firma ſei. Die marktſchreieriſchen An
zeigen dieſer Firma würde ein reelles Geſchäft nicht
erlaſſen; die billigen Artikel dienen nur als Lockvögel
für das Publikum, das andere Waaren wieder un
verhältnißmäßig theuer bezahlen müſſe; charakteriſtiſch
ei, daß die unter dem wirklichen Werth verkauften
Gegenſtände nur in einzelnen exemplaren abgegeben
würden, daß man ſie in größerer Menge überhaupt
nicht erhalte, während doch ein reeller Kaufmann mög-
lichſt viel abzuſetzen ſuche. Dieſesſunſaubere Gebahren
geißelte der Vertreter des Beklagten Rechtsanwalt
Dr. Schneider, in glänzender Rede. Das Michelſohm'ſche
Gebahren laſte wie ein Alp auf der Karlsruher Ge
ſchäftswelt und ſchädige insbeſondere den kleinen Ge
ſchäftsmann, der ſolche Mittel verſchmähe. Nach kurzer
Berathung verkündete der Gerichtshof die Freiſprechung
des Angeklagten unter Verurtheilung des Klägers in
die Koſten des Verfahrens. Das Gericht erachtete
den Wahrheitsbeweis für vollſtändig erbracht. Mit
dem Ausdruck „Ramſchbazar“ werde im Allgemeinen
ein Geſchäft bezeichnet, in dem ein unſolides Gebahren
angewendet werde. Dies treffe bei dem Michelſohn'ſchen
Geſchäft zu. Die Anzeigen ſeien mindeſtens ntcht
würdig abgefaßt und enthalten zum Theil wahrheits
widrige Dinge. Die vielenugrundloſen Ausverkäufe
und Ausnahmepreiſe widerſprechen einem reellen Ge
ſchäftsgebahren. Beſonders erſchwerend wirke, daß die
Firma einerſeits abnorm billige Preiſe anſetze, ſodaß
nur mit Schaden verkauft wird, andererſeits wieder
hohe Preiſe fordere, um den Saden zu erſetzen und
noch einen Gewinn zu erzielen. Man ſieht, der
geſunde Menſchenverſtand iſt in unſeren Gerichten
doch noch kein ganz ſeltener geworden.

Das „Submiſſionsverfahren“ ſcheint ſich auch
auf dem „Heirathsmarkt“ einbürgern zu wollen. Jn
einer der letzten Nummern einer hieſigen Zeitung wird
in üblicher Weiſe „eine Dame aus feinſter moſaiſcher
Familie“ öffentlich „ausgeboten.“ Es heißt dann in
der betreffenden Anzeige weiter: „Ehrenhafter, ſolider,
gebildeter Herr in geſicherter Exiſtenz, der eine glück
liche, angenehme Ehe eingehen möchte, ſtelle ſeine
Mindeſtanſprüche.“ Jmmerhin ein gewagtes Unter
nehmen, wenn man die „Waare“ noch nicht geſehen
hat. Die „Tante Voß“ enthielt folgende Anzeige
Berliner Großkaufmann ſucht für ſeine vaterloſe
Schweſter, ſehr gebildete, hübſche, nette, gemüthvolle
junge Dame aus feinſter moſaiſcher Familie paſſende
Partie. Ehrenhafter, ſolider, gebildeter Herr in ge
ſicherter Exiſtenz, der eine glückliche, angenehme Ehe
eingehen möchte, ſtelle gleich ſeine Mindeſtanſprüche,
um peinliche Mitgift Unterhandlungen zu vermeiden.
Vorhanden eigene baare 10000 Mk. Vatertheil, ſo
wie vorzügliche Ausſtattung jedenfalls. Gefl. Offerten
mit ausführlichem Lebenslauf und möglichſt Photo
graphie vertrauensvoll unter Z. O. 335 an die Expe
dition der „Voſſ. Ztg.“ Anoym unberüchſichtigt
Diskretion' ſelbſtverſtändlich.

Hierzu noch ein Seitenſtück. Jm „Fränkiſchen
Courier“ war kürzlich zu leſen: „Jsraelitiſche Heirath.
Ich ſuche für meinen Freund, Dr. phil., vermögenden
Fabrikbeſitzer, 35 Jahre alt, eine Lebensgefährtin mit
einem Baarvermögen von ca. 100 000 Mk. Junge
Wittwen und Damen, in deren Familie ein kleiner
Makel, nicht ausgeſchloſſen. Vermittler verbeten.“

Die Geſchichte eines Trauringes erzählt der
Kreuznacher „G.A.“ wie folgt: Ein arg zerſchundener
und zerhackter Trauring wurde vor Kurzem vom Gold
arbeiter Auguſt Anheißer in Kreuznach hier ausge
beſſert. Dabei erfuhr er, daß dieſer Ring vor ſieben
Jahren von einem inzwiſchen nach Amerika verzogenen
Landwirthe aus Heddesheim verloren worden war und
damals trotz des angeſtrengteſten Suchens, an dem
ſich namentlich auch die durch den Verluſt ſehr ſchmerz
lich berührte junge Frau betheiligte, nicht mehr ge
funden werden konnte. Vor Kurzem nun verkaufte
der Vater des Ringverlierers eine Kuh nach Wall
hauſen, die dort geſchlachtet wurde. Jn ihrem Magen
fand ſich, im Gewebe verkapſelt, der Trauring in der
Verfaſſung, in der er zu Herrn Anheißer gelangte, doch
war die in die innere Fläche eingravirte Schrift noch
zu leſen und führte zur Entdeckung des Eigenthümers.
Der Ring wird nun in erneuertem Gewande dem
Verlierer nach Amerika geſchickt und jedenfalls von
ihm und ſeiner Gattin freudig willkommen geheißen
werden.

Ein Reiſender, der mit dem Schnellzug 9 Uhr
5 Min. in Freiberg ankam, wollte die Bahnſteigſperr
anlage paſſieren ohne ſeine Fahrkarte vorzuzeigen.
Als der Bahnſteigſchaffner ihn zur Vorzeigung der
Karte aufforderte, verabreichte er dieſem ohne Weiteres
eine weithin ſchallende Ohrfeige, weil ihm die „Schererei
nicht paſſe.“ Der Fremde legitimirte ſich im Jn-
ſpektionsBureau, wohin man ihn behufs Feſtſtellung
ſeiner Perſon führte, als Reiſender einer Fabrik in

verſtändigen, drei angeſehene dortige Kaufleute daß der Umgegend.



mee

Stahl gegen Stall. 150 elektriſche Droſchken
werden im kommenden Frühjahr in Hamburg in Be
trieb geſetzt werden, während man bisher nur in
London dieſes modernſte aller Verkehrsmittel kannte.
In Amerika dagegen haben die enormen Errungen
ſchaften auf dieſem Gebiete bereits eine vollſtändige
Entwerthung des gewöhnlichen Pferdematerials zur
Folge gehabt.

Eine feurige Ehemannsprobe findet bei
einigen Jndianerſtämmen am Amazonenſtrom ſtatt.
Während am Hochzeitstage die Angehörigen und Freunde
des Bräutigams ſchmauſen, bindet man dieſem einen
mit den ſchmerzhaft beißenden Feuerameiſen gefüllten

Beutel um den Arm. Wenn er die Qual ruhig und
lächelnd aushält, wird er für verheirathungsfähig er
klärt.

„Weg mit Jeſu, er ſoll ſterben!“ (Ein
Schwank.) Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
ſollte auf Fürſtbiſchöfliche Verfügung für die katholiſchen
Dörfer um Hildesheim ein neues Geſangbuch einge
führt werden. Damit aber waren die jeder Neuerung
abholden Bauern unzufrieden, und am widerſpenſtigſten
zeigte ſich das Dorf Borſum, welches durch die Neue
rung ſeinen alten Glauben gefährdet glaubte. Zu
wiederholten Malen wurden von Hildesheim geiſtliche
Kommiſſäre nach Borſum geſandt, um die Leute zur
Annahme des neuen Geſangbuches zu bewegen, allein
vergebens die Bauern wollten mit ihrem alten Ge
ſangbuche leben und ſterben. Endlich wurde ein
hochangeſehener Geiſtlicher, der Präſes Lüsken, welcher
Rektor des Joſephinums war, beordert, ſein Heil in
Borſum zu verſuchen und ſeinen Einfluß auf die
hartköpfigen Bauern geltend zu machen. Wirklich
brachte der gewandte und beredte Herr die Bauern auch
ſo weit, daß ſie ſich willig finden ließen, in die Kirche
zu gehen, um unter ſeiner Leitung einige der neuen
Geſangbuchslieder anzuhören. Unglücklicher Weiſe
begann hier Lüsken ſeinen Probegeſang mit dem
ſchönen Liede:

„Weg mit Jeſu, er ſoll ſterben!“ u. ſ. w.
„Den Kerl ſchall ja de Dübel halen!“ unterbrachen
die frommen Bauern den begonnenen Geſang und
drangen auf den Sänger ein. „Habt doch Geduld,
liebe Leute! Hört doch weiter!“ ſuchte dieſer zu be
ſchwichtigen, aber da half kein Zureden, die erboſten
Bauern zeigten den beſten Willen, das geiſtliche Kleid
nicht zu reſpektieren, und Lüsken fand es für gut, ſo
ſchnell als möglich nach der Kirchenthür zu haſchen
und über Zäune und Mauern der nachſetzenden Ge
meinde zu entfliehen. Die Strophe des Liedes
aber, deſſen Anfang ſo übel aufgenommen worden
war, lautet vollſtändig wie folgt

„Weg mit Jeſu, er ſoll ſterben!“,
Schreiet die erboſte Schaar;
„Barnabas ſoll Huld erwerben!
Der des Todes ſchuldig war.“
O! ſo ſoll der Mörder leben
Und der Arzt zu Grunde gehn
Wird die Unſchuld hingegeben

Der Jude und der Offizier
Ein junger Offizier, nicht bös von Herzen und

auch kein Feind von burſchikoſen Scherzen, war zwar
nicht arm, doch machte er bisweilen Schulden. Einſt
lieh von einem Juden er ſechshundert Gulden,; ſtellt
einen Wechſel aus, in ſo und ſo viel Zeit ſei er die
Schuld zurückzuzahlen gern bereit. Kaum graut der
Zahlungstag, ſetzt Heimann Lazarus, den Wechſel in
der Hand, zum Schuldner ſeinen Fuß „vVerßai'n
Se, daß ich kumme ſo früh anzugaih'n, Se wiſſe unſer
einer pflegt gar zeitig aufzuſtaih'n. Verdienſt iſt ſchlecht,
das Geld geht fort im Trapp, drum müſſe mer
ſchachern gaihn, am frühen Morge, ach Gott, barm-
herziger, was hat mer net for Sorge allein ich weiß,
Se ſind ä braver Kavalier, Se zahle uff de Stund,
und darum bin ich hier. Se wiſſe doch, ich hob
ebbes von Se ßu kriegen, hier iſt das Wechſelche, ich
hob ä grauß Vergnügen der Termin iſt umgeſtrichen,
und ich weiß, Se zahlen mer mein Geld, for mainen
ſauern Schweiß. Sieh doch, Freund Lazarus Du
kriegſt 600 Gulden, ja, mein charmanter Freund, da
mußzt Du Dich gedulden. Von meinen Eltern iſt das
Geld mir ausgeblieben, ich hab deshalb nach Hauſe
ſchon geſchrieben. Man iſt ſaumſelig dort, Du kennſt
ja meine Alten, allein in vierzehn Tagen muß ich
mein Geld erhalten, dann zahl, ich Dir bei Heller und
Pfennig. „Au waih geſchrien! 14 Tage, ja das
kenn' ich, ſo ſprechen ſe all'; doch ſind de 14 Tage
vorbei, mer will ſein Geld, dann akkordirt man aufs
neu'. Noch 8 Tag, noch 3 Tag, noch 24 Stunden,
und eh' man ſich's verſieht, ſo iſt der Herr verſchwunden.
„Nun, das beſorge nicht, ich werde nicht verſchwinden,
in 14 Tagen ſollſt Dein Geld Du richtig finden. Du
ſiehſt es ja, an mir liegt nicht die Schuld, drum werther
Lazarus, ergieb Dich in Geduld!“ „Bewieſe hob ich's
ſchon, es ſteht nix von Geduld in meinem Lexikon, das
Wechſelche is aus, und zahlt der Herr nicht hait, ſo
klag ich uff Arreſt bei der Gerechtigkait!“ „Geh',
ſei kein Narr! Auf Ehr', hier meine Hand mein
Wort.“ „Nü, was thu ich mit der Hand, was thu
ich mit der Ehr', das is ä ſchlechtes Pfand, ja wenn
von Gold ſe wär', daß mer ſe greife könnt, daß mer
ſe könnt taxiere, de Ehr' hat doch kan Kurs, man
kann nix dran profitiere, und Sie, Herr Offizier, Se
müſſen ſelbſt geſteh'n, mer ſpricht ſo viel davon, kan
Menſch hat ſe geſehin, drum is de Ehr' vor mich
auch gar nix auf der Welt, und kurz, zum letzten
Mal erbitt' ich mer mein Geld.“ „Nun iſt's genug,
ich bin ein Offizier, und Du, Du unterſtändeſt Dich
an meiner Ehr' zu zweifeln. Ha! Dafür zücht' ich
Dich, bei allen Teufeln!“ Der Offizier gewöhnt zu
halten ſeine Schwür' erhebt vom Bette ſich, verriegelt
ſchnell die Thür. „Haſt Du gefrühſtückt ſchon „Ae
Gläsche Waſſer, ſe wiſſe, Herr Baron ich war nie
mals ä Praſſer.“ „Nun, gut, dort auf dem Tiſch
ſteht eine Flaſche Wein. Ein Glas dabei, da ſchenk'
Dir ſelber ein! Doch leider hab' ich nichts dabei
zu eſſen, ſo wirſt Du, Lazarus, hier, dieſen Wechſel
freſſen!“ „Ae Wechſel, graußer Gott, was Se geſagt,

Und das Laſter auserſehn?!

ich Hechſel, Herr Baron, laſſen Se ſich ſagen, mer
ekelt vor Papier, ich hob än ſchwachen Magen.“
„Sieh' dies Piſtol, es iſt geladen und ich ſtreck' mit
einem Schuß Dich nieder, auf die Deck'!“ „Au waih'
ich ſeh' mein Blut ſchon ſtromweiſ' von mer fließen,

bin ſchon taut! Herr Offizier, was ſchieße Se an arme
taute Jüd', ich ſag's an ünſere Laite!“ „Frißt Du
den Wechſel nicht, biſt Du des Todes Beute!“ „Nu,
thun Se den Piſtol weg, ich will den Wechſel freſſen,
ich will!“ Der Jude ſchluckt mit Angſt und Beben
nun das Papier und muß noch die Verſicherung geben,
von dieſer Sache nicht ein Wörtchen zu erzählen.
Drauf ließ der Offizier zur Thüre ihn hinaus der
Jude ſchlich betrübt nach ſeinem Haus. Kaum ſchwanden
14 Tage, klopft's an die Thur bei Lazarus Wer
war's der Offizier. „Nun haſt Du Dich erholt von
Deinem letzten Schreck? Sieh', hier zahle ich auf
einen Fleck die 600 Gulden, nebſt allen Zinſen, wieder;
und für die ausgeſtand'ne Angſt ſtärk' Deine Glieder
mit ein paar Flaſchen Wein, hier haſt Du zwei
Dukaten; doch ſei's im Ernſte Dir wohlmeinend noch
gerathen, nie mehr an eines Ehrenmannes Wort zu
zweifeln!“ „Ach goldener Herr Baron, Gott, meine
Thränen träufeln. Was ſain Se for ä Mann, iſt
es denn Möglichkeit? Befehle Se, mein Geld, das
ſteht Se jederzeit bereit!“ Jm Gehen ſprach der
Offizier: „Es kann wohl kommen!“ Und richtig
kam's. Sein Geld hatte bald abgenommen. Heimann
Lazarus ward abermals beſchieden. „Jch brauche
hundert Gulden!“ „Gut hier ſein ſel“ Nun
gut, ich werd' ſogleich den Wechſel ſchreiben.“ „Ae
Wechſel uff Papier? Das laſſe Se nur bleibeir!“
„Jch will ä Wechſelche, doch kanen uff Papier. Ver
ßaihn Se, ich hob ä Pfefferkuchen hier. Do ſchraibe
Se den Wechſel druff, den Nomen drunter; as ich'n
wieder freſſen muß, geht er doch leichter runter!“

Allerlei.
Der gebadete Samuel. Magd: „Schrei doch

nicht ſo mörderlich, Junge!“ Vater: „Nu, laſſen
Sie ihn doch; denken Sie vielleicht, es iſt was an
genehmes, gebadet zu werden

Kollegen. Räuber (nachdem er einen Reiſenden
ausgeplündert): „Was haben ſie denn eigentlich für
einen Beruf Der Ueberfallene: „Jch bin Börſen
ſpekulant!“ Räuber „So! Dann bitte nehmen ſie
alles zurück, von Kollegen nehme ich nichts.“

Was ein Häkchen Der kleine Cohn
Tateleben, kauf mir einen Drachen!“ Cohn: „Wozu
Der kleine Cohn: „Will ich doch auch ſteigen l,aſſen
Papiere

Ahnen. „Was malen Sie denn da für eigen
thümliche Rittergeſtalten „Die Ahnen des Ban
quiers Hirſchleben „gſt denn der in den Adel-
ſtand erhoben „Noch nicht, aber ſeine Erhebung
ahnt ihm bereits.“

Aron am Veſuv. „Gott der Gerechte, kaum
bin ich angekommen zu Neapel, ſo hat ſchon ange
fangen der Veſuv zu ſpeien!“ Zuhörer: „Nimmtä Wechſel, das thu' ich nimmermehr, viel lieber freß' Sie das Wunder

Offene Stellen aller Berufszweige-
W Die Aufnahme offener Stellen erfolgt koſtenlos!

Memme! Ette! Moritz! Zu Hilfe! Großer Gott, ich

Die Stellensuchenden, welche
in die Bewerberliste bei uns einge-
tragen sind, machen wir darauf auf-
merksam, dass sie zu den in der
Reform abgedruckten offenen Stellen
von uns nicht empfohlen sind sich
vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen.

Buchhalter, led., der stenograph.
Kann, 2. I. April. Kraazsche Zucker-
fabrik, Ossmarsleben.

Reisender, Bew. m. Geh. -Anspr.
b. fr. Stat. Kindermann Hoffmann,
Kaffeesurrogat-Fabr., Gliessen b. Nien-
burg a. W.

Komptoirist und Lagerhalter,
der die Möbelfabrikation u. rationelle
Holzverwerthung im Vermessen ge-
nau Kennt u. m. Lohnlisten u. Kranken-
kassenwesen vertraut. Otto Polster,
Wilscurf.

Buchhalter für Papier, sicherer
Rechner, Branchekenntn. f. 15. Jan.
Off. unter A. 213 an d. Exped. des
Leipziger Tageblattes, Leipzig.

Reisender, m. d. Zuckerindustrie
vertr. Techniker bevorz. Fr. Rass-
mus, Magdeburg.

Reisender f. m. Syrupfabrik und
Gewürzmähle. (Sachsen und Bayern.
Richard Scheibenhauer, Dresden.

J. Verkäufer f. m. Colovial- u.
Materialw.-Gesch. L. C. W. Körber,
Blankenburg a. H.

J. CGommis (Golonialw.). Julius
Ritter, Eilenburg.

Reisender für Dängemittelgesch.
Antr. event. sok.
postlag. Bernburg.

Buchhalter und einen Corre-
spondenten. Schriftl. Off. m. Anspr.
an Lebensversicherungs- Gesellschaft
zu Leipzig.

Komptoirist mit Kenntniss der
Brauerei-Utensilien-Branche. Off. m.
Kef. u. Anspr. sub O. V. 181 an d.
„Invalidendank“, Bresclen,

J. Mann auf Komptoir ein. Papier-

Off. unt. S. N. 101

gesch. Off. unt. I. M. 200 postlag.
Leipzig.

Reisender für unsere alte und
renommierte Cigarrenfabrik. Meldg.
unt. G. S. 791 an Rud. Mosse, Leipzig.

Verkäufer u. Decorateur sof.
od. I. Febr. Off. m. Bild u. Anspr.
bei nicht fr. Station. Theodor Rühle-
mann, Manufactur- und Modewaaren,
Halle a. S.

2. Brandmeisterstelle m. Geh.
2400 MKk., steigt bis 3900 Mk. freie
Dienstwohng. u. 300 M. Kleidergeld,
p. I. April. Offiziere d. aktiven oder
beurlaubten Standes, welche technische
Kenntn. bes., m. d. Feuerwehrdienste
vertr., wollen sich meld. bis 10. Jan.
Der Magistrat, Breslau.

Polizei-Inspector per 1. April.
Geh. 3600 Mk. bis 4800 Mk., Wohnungs-
geldzuschuss 432 Mk. Bew. bis 20. Jan.

t le atDie Verwalterstelle auf Ritterg.

Domorganistenstelle m. festem
Geh. v. 2100 Mk. zu bes. Bew. vis
15. Januar. Nekes, Domchordirigent,
Aachen,

Die Stelle des Stacdtbaumeisters
zu Blankenburg a. I. ist 2. I. April
zu bes. Gehalt 3000 Mk. steigt bis
4800 Mk. Bew. m. Qualification als
Regierungsbaumeister bis 2. 20. Jan.
erbet. Der Stadtmagistrat, Salemon,
Blankenburg a. H.

Verwalter, m. d. Buchführung
Vertr., sofort auf Kl. St. Lorenz bei
Schöningen. Geh. 500 Mk., fr. Stat.

Vogt oder Aufseher, der haupt-
sächl. Handarb. zu leiten hat u. selbst
thätig ist. Freie Wohnung f. Pamilie,
Lohn nach UVebereinkunft. Rittergut
Grubnitz b. Stauchitz.

Gärtner p. I. Februar ges mit
Kenntn. d. Blumen- u. Mistbeéetkultur
d. Gewächshäuser und Gemüsebaues.
Solche, welche mit Jagd vertr., wollen
Off. unter R. S. senden an Haasen-
stein Vogler, Coblenz.

Gärtner, dessen Frau im Garten
mitarbeitet, sucht Rittergut Tasdorf
Ostbahn).

Maschinenmeister-Stelle an
Leitfeuer- Anstalt Borkum zu besetzen.
Dienstwohnung, Anf.- Geh. 1400 Mk.,
steigt bis 1800 Mk. Antritt 15. Febr.
Bew., die in Behandlung electrischer

Weteritz, Kreis Gardelegen, ist zu bes.

Inspector f. Rittergut in d. Prov
Sachsen 2. I. März ges., d. schon in
Pabrikwirthschaften thätig war. Geh.
1600 Mk. Meldg. uut. D. 546 an d.
Exped. d. Magdeburger Zeitung.

Sohlachthausdirectorstelle p.
I. Mai zu bes. m. geprüftem Thierarzt.
Geh. 3500 Mk. steigt bis 5000 Mk.
freie Wohng. Heizg. u. Beleuchtung.
Meldg. bis 10. Jan. Oberbürgermstr.
Schüller, Coblenz.

Suchen sof. erfahr. Maschinen-
bauer, Dreher, Mechaniker,
Kesselschmiede und Kupfer-
schmiedle, d. mehr. Jahre in gröss.
Werkstätten gearb. haben. Meldg. m.
Angabe d. Lohnanspr. und Alters an
Kaiserl. Werft, Wilhelmshaven.

Ein Hobloer f. gröss. Maschinen f.
dauernd. Robert Tümmler, Döbeln,
mechan. Werkstätten u. Maschinenbau.

Köchin f. d. Offizier-Speiseanstalt
eines Bataillons 2. I. Febr. Moeldg.
im. Lohnanspr. bei fr. Wohng. u. Ver-
pflegung. Commando d. I. Bataillons
Inf.- Regiments 96, Naumburg a. S.

EFErster Hauscdliener, d. schon in
Provinzialhotel thätig war u. m. Pferd
Bescheid weiss. Hotel „Germania“,
Wittenberge, H. Naumann

Mamseoll, bald., in d. Küche perk.
Domäne Grimschleben b. N ienburg a. J.

Perf. Köchin, welche Einmachen
u. Backen vVerst., bei 70 Thlr. Lohn.

Motoren Bescheid wisegen, wollen
sich meld. Kgl. Wasserbau-Inspection
Emdoen. N. Niemann, Stassfurt, Brauerei
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